
22

Ostschweizer Kultur Dienstag, 22. September 2026

Das erste Nein am vergange-
nen Samstagnachmittag fällt
an der Kasse:Die Premiere von
«Das NEINhorn» am Theater
St.Gallen ist ausverkauft. Ein
paar Besucherinnen und Besu-
cher – das Stück ist für Men-
schen ab fünf Jahren – warten
trotzdem noch. Vielleicht wer-
den kurzfristig noch Plätze
frei. Aus ihren Taschen und
Rucksäcken schauen NEIN-
horn-Plüschtiere mit grossen
Brillen und regenbogenfarbe-
nenMähnen.Marc-UweKlings
Bilderbuch steht in unzähligen
Kinderzimmerregalen. Kling
nimmtWörter beimWort, ver-
dreht sie mit Vergnügen und
bringt mit seiner feinen Ironie
auch die Erwachsenen zumLa-
chen.

Viele im Publikum sind
aber auch wegen Joy Käser
gekommen. Die 29-jährige
Schauspielerin gehört zum
Ensemble des Komiktheaters

JuliaWiesmann der GHG Sonnenhalde Tan-
dem, des ersten professionel-
len Theaters für Menschen
mit Unterstützungsbedarf in
der Ostschweiz. In der Ko-
produktion mit dem Theater
St.Gallen steht sie in der Ti-
telrolle als NEINhorn auf der
Bühne.

Im rosa Tüllkostüm mit
Regenbogenstreifen scheint
sie wie geschaffen für den
Herzwald. Kendra Alder
(Bühne und Kostüm) hat ihn
mit weichem Teppich ausge-
legt, Damiano Zurini (Licht)
lässt den Wald in Bonbonfar-
ben leuchten. Und falls zum
Glück noch etwas fehlen soll-
te, stehen die Einhorn-Eltern
bereit.

Begleitet vonNAhUND
undWASbär
Anouk Malin Sarbacher und
Christian Hettkamp bieten
ihremKind alles an,was es sich
nur wünschen könnte: Fernse-
hen, Lollis, Aufbleiben, solan-

ge es will. Auch aus dem jun-
gen Publikum kommen Vor-
schläge. Doch das Einhorn will
von all dem nichts wissen.
Nicht einmal Schokolade kann
es locken. Es sagt Nein. Und
wieder Nein. Bis die Eltern be-
greifen: Sie haben kein gli-gla-
glückliches Einhorn, sondern
ein NEINhorn.

Kaum hat das NEINhorn
den Herzwald verlassen, flie-
gen Fische ins Publikum, und
aus dem Radio tönt eine Eil-
meldung der Kantonspolizei
St.Gallen. Unterwegs begeg-
nen ihm drei Gefährten, die
ebenfalls ihren eigenen Kopf
haben. Christian Hettkamp
spielt den NAhUND, den
nichts aus der Ruhe bringt und
der alles mit «Na und?» quit-
tiert. Als KönigsDOCHter lie-
fert er sich mit demNEINhorn
ein Wortgefecht nach dem an-
deren. Anouk Malin Sarbacher
spielt den WASbären: Er hört
nur, wenn er will, sieht in sei-
nem Kostüm aber so süss aus,

dass man ihn am liebsten
selbst zum Freund hätte.

EinTrotzkopf sorgt für
gute Laune
Regisseurin Anja Horst lässt
«Nein!», «Was?», «Na und?»
und «Doch!» mit solcher Über-

zeugung durchs Studio schal-
len, dass auf den Sitzkissen und
Stühlen gekichert wird. Zwi-
schendurch wird auch das Pub-
likum zum Mitrufen aufgefor-
dert.

Und ganz ehrlich: Das nasal
gefärbte Ostschweizer «Nei!»

klingt noch eine Spur trotziger
als ein hochdeutsches «Nein!».
Nicht jedesWortspiel ausKlings
Kinderbuch findet seinen Weg
aufdieBühne.Dafür erlebtman
ein NEINhorn, das mit seiner
miesen Laune erstaunlich gute
Launemacht.

Das liegt vor allem an Joy
Käser: Ihre Spielfreude steckt
an, und bei ihren Tanzmoves
wippen Kinder wie Erwachsene
mit. Dazu erklingen die punki-
gen Songs des St.Galler Musi-
kers Marius Tschirky, bekannt
durch «Marius & die Jagdkapel-
le». Zu Hause dürften sie nach
dem Theaterbesuch rauf und
runter laufen. Trotzdem wer-
den sich einige Eltern auf dem
Heimwegwomöglich fragen, ob
dieser Theaterbesuch wirklich
eine so gute Idee war. Die eige-
ne Tochter gesteht beim Hi-
nausgehen jedenfalls: «Ichwür-
de am liebsten auch immer
Nein sagen.» Und schon singt
sie den neuen Familienohr-
wurm: «Nei-nei, nei-nei, nei!»

Wilde Spekulationen ranken
sich um das Ende des Sängers
Arnold Inauen. Etwa, dass er im
Zirkus aufgetreten und von wil-
den Tieren zerfetzt worden sei.
Tatsächlich starb er 1914 inChi-
cago an Blutarmut. Inauenwur-
de 1865 als ältestes von zehn
Kindern in Appenzell geboren,
verlor mit zwei Jahren seine
Mutter und ging mit zwölf Jah-
ren als Bauernknechtlein nach
Deutschland. Mit einem Chor
reiste er nach Hamburg und
wurde dort von einer Mäzenin
entdeckt, die das Potenzial sei-
ner Tenorstimme erkannte und
ihm ein Studium in Frankfurt
amMain ermöglichte. Beim be-
rühmten Brahms-Sänger Julius
Stockhausen hat Inauen mit
dem Reifezeugnis abgeschlos-
sen.

Er brachte die Frauen
zumWeinen
Die Pianistin Andrea Wiesli,
künstlerische Leiterin des Ap-
penzeller Forums in Gonten,
lässt Inauens Leben am Sonn-
tag in einer Klangchronik aufle-
ben, zusammen mit dem Sän-
ger Remy Burnens sowie Gra-
ziella Rossi und Helmut Vogel
(Schauspiel). Einige Original-
aufnahmen Inauens werden zu
hören sein. Andrea Wiesli ist
von Inauens Tenor begeistert:
«Ich bin hin und weg, ich be-
komme Gänsehaut.» Der im
August verstorbene Schweizer
Dirigent Armin Brunner hatte
mit demFormat der Klangchro-
nik, einer publikumsnahen Mi-
schung aus Musik, Text und
Schauspiel, klassische Musik
erfolgreich breiteren Kreisen
zugänglich gemacht. Andrea
Wiesli hat in vielen dieser
Klangchronikenmitgewirkt und
führt diese Präsentationsform

gerne in ihren eigenen Konzer-
ten fort.

Arnold Inauenhat als erster
Kontinentaleuropäer Schall-

platten in deutscher Sprache
aufgenommen, eine Pionier-
leistung. Schon imHerbst 1898
sang er 26 Titel ein, neben

wenigen Opernarien auch
bekannte Volkslieder aus
Deutschland, Österreich und
der Schweiz. Insgesamtexistie-

ren heute 14 Aufnahmen, ent-
standen zwischen 1901 und
1905 in Berlin, Mailand und
New York. Aufgestöbert hat
sie der Thalwiler Lehrer und
Schallplattensammler Hans
Peter Wössner. «Inauen hat
eine rührende Stimme. Die
Frauen brachen damals an den
Konzerten in Tränen aus, so
stand es zumindest in den Zei-
tungen», wirdWössner auf der
Newsplattform Swissinfo zi-
tiert. Seine Stimme wurde in
Kritiken immer wieder gelobt.
Sie sei von seltener Kraft und
gleichzeitig Zartheit, schrieb
ein Rezensent, aber auch voll
Wucht und Leidenschaft.

In Deutschland war Inauen
neben anderen Spielorten auch
am Hoftheater im mecklen-
burgischen Neustrelitz enga-
giert. «Trotz aller Kraft ist In-
auens Stimme voll Weichheit
und bestrickendem Schmelz»,
schrieb die Neustrelitzer Zei-
tung über seinen Auftritt in
Mascagnis «Cavalleria rustica-
na». Nicht so gut kam der Te-
nor bei einemSt.GallerAuftritt
an. Seine Stimme wurde ge-
lobt. Aber es fehle ihm an dar-
stellerischem Können, das für
einen Opernsänger unabding-
bar sei, fand die Kritik.

Sein Lebensmosaik ist
lückenhaft
«Nicht nur die Sippe der Inau-
en, sondern das ganze Appen-
zellerland kann stolz sein auf
den frühen Plattenstar, auf
das Bauernbüblein, das in der
Ferne zum gefeierten Tenor
wurde. Es gibt weltweit kaum
einen anderen Appenzellermit
so grosser musikalischer Aus-
strahlung», sagte Roland Inau-
en, ehemaliger Innerrhoder
Landammann, an der Vernis-
sage eines Buchs über Inauen.
Der inzwischen verstorbene

Martin Preisser Grossneffe des Sängers, Armin
Mazenauer, hatte es 2009 im
Verlag Appenzeller Volks-
freund veröffentlicht.

1903 schifft sich Arnold In-
auen nach New York ein und
gründet eine Gesangsschule in
Manhattan. 1904 tritt er in der
Carnegie Hall auf. Wagners
«Parsifal» singt er in achtzig
amerikanischen Städten. Mit
dem Auftauchen des neapolita-
nischen Tenors Enrico Caruso
in New York wird es still um In-
auen, der sich mit dem Pseudo-
nym Arnold von der Aue in den
USAeinen adeligenTouch zule-
gen wollte. Trotz der akribi-
schen Arbeit seines Biografen
verliert sich Inauens Spur.
«Auch heute ist das Lebensmo-
saik meines Grossonkels noch
immer lückenhaft», sagte Ma-
zenauerdamals anderBuchver-
nissage.

Unklar bleibt auch eine Lie-
besgeschichte mit Ida Sutter,
Tochter einer Appenzeller Arzt-
familie adliger Herkunft. Inau-
en schrieb ihr immerwieder aus
den Staaten, manchmal auch
mit einem Anflug von Heim-
weh. Letztlich waren es wohl
Standesunterschiede und der
unstete Lebenswandel des Sän-
gers, die eine echte Verbindung
verhinderten.

Mit dem Abend über den
Heimwehappenzeller Arnold
Inauen setzt Andrea Wiesli ihr
Format der Klangchroniken in
Gonten fort, nachdem sie sich
letztes Jahr anhand des Romans
von Margrit Schriber der in
AmerikasehrerfolgreichenStri-
ckerin Maria Antonia Räss mu-
sikalisch und literarisch genä-
hert hatte.
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Hinweis
So, 27. 9., 17 Uhr (Huus Löwen,
Dorfstr. 29, Gonten); www.appen-
zeller-forum.ch

Der Appenzeller Tenor Arnold Inauen (1865–1914). Bild: zvg

Joy Käser in der Rolle desNEINhorns (links) undChristianHettkamp
als NEINhorn-Papa. Bild: Urs Homberger

«Nein!», «Was?», «Na und?» und «Doch!»
DasKinderstück «DasNeinhorn» feierte am Samstag im ausverkauften Studio des Theaters St.Gallen Premiere.

Vom Bauernknecht zum Wagner-Sänger
Am Sonntag erinnern in GontenMusik undWort an den 1865 geborenen Appenzeller Tenor Arnold Inauen.


